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EXOTISCHE HEILPFLANZEN (VI)

Tranquilizer aus der Siidsee

Als Rauschmittel der besonderen Art kennen die Bewohner
Polynesiens und Melanesiens Kava-Kava seit undenklichen
Zeiten. Der Naturforscher Georg Forster (1754 — 1794) brach-
te die Pflanze von seiner Weltumsegelung mit James Cook
(1728 - 1779) nach Europa. Seither wurde der Rauschpfeffer
eingehend wissenschaftlich untersucht. Seine Wurzeln ent-
halten Stoffe, die nicht nur berauschen, sondern vor allem
beruhigen und Spannungszustande harmonisieren.

Lange bevor die Europider die Stidsee mit ihren Schiffen befuhren,
spielte Kava-Kava fiir die Bewohner der Inseln im Stillen Ozean in
ihrem sozialen, politischen und religiosen Leben eine bedeutende
Rolle. Sie kauten die geschilten, gereinigten und in kleine Stiicke
y geschnittenen Wurzeln der Pflanze bei Festen aller Art und ver-
wendeten den Wurzelstock fiir ein berauschendes und beruhi-

ot | gendes Getrank. Je nach Insel wurde (und wird) Kava-Kava, das

Zu Ehren ihres Ent-
deckers Georg Forster
(1754 - 1794) heisst der
Rauschpfeffer auf latei-
nisch Piper methysti-
cum G. FORSTER.

Das Bild zeigt den
Zeichner Georg Forster,
rechts, neben seinem
Vater auf Tahiti.
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gelegentlich auch Ava-Ava, Yangona oder Wati heisst, flir ver-
schiedene «Heil»-Zwecke angewandt. Diese reichen vom Rausch-
¥ zustand uber Schlaflosigkeit bis zu Durchfall, Tuberkulose und
Asthma. Dass sich auch die weissen Seefahrer nach ihren mona-
@ telangen Reisen vom Rauschpfeffer gerne berauschen liessen,
P kann man sich gut vorstellen.

Ein therapeutischer Gebrauch der Staude Piper methysti-
cum wird in Nordamerika und England seit Anfang des 19. Jahr-
# hunderts empfohlen. Seither hat die zu den Pfeffergewichsen
gehorende Pflanze immer wieder das Interesse der Pflanzenheil-
kunde geweckt. In jungster Zeit wurde besonders ihre nebenwir-
kungsfrei und ohne Suchtgefihrdung beruhigende und gleichwohl
die geistige Konzentration erhohende Wirkung hervorgehoben.

Herzformige Blatter, verholzte Stengel

Die strauchartige Kava-Kava-Pflanze wird etwa zwei bis funf Meter
hoch und wichst meist im Halbschatten. Man trifft sie praktisch nur
in den Tropen sowie im ganzen pazifischen Raum an. Ursprunglich
stammt sie aus Neuguinea oder den Neuen Hebriden. Dank der




Seefahrerkiinste der Stidsee-Insulaner verbreitete sie sich bis nach
Hawaii. Die Stengel der ausdauernden, langsam wachsenden Pflan-
ze besitzen einige Ahnlichkeiten mit denen junger Bambusse; die
dunkelgriinen, manchmal auch rétlichen Blitter besitzen die Form
eines linglichen Herzens. Der voll ausgewachsene Strauch erinnert
an ein Blumenbouquet: oben buschig und dicht beblittert, unten
gebiischelte, verholzte Stengel. Am wirksamsten sollen angeblich
Kava-Kava-Wurzeln sein, die auf trockenem, kalkhaltigem Boden und
in den Bergen wachsen. L3
Innerhalb der Pfeffergewichse besitzt der Rauschpfef-
fer verschiedene Verwandte. Erwihnenswert ist etwa der
Macropiper excelsum. Diese in Neuseeland vorkommende §
Pflanze heisst im «Land der langen weissen Wolke» tibrigens
ebenfalls Kava-Kava und wird in der neuseelindischen
(Maori-)Volksmedizin fiir Magenbeschwerden sowie Wun-
den aller Art verwendet. Ausser dem Namen hat sie mit dem $
Rauschpfeffer P. methysticum, wie gesagt, nichts zu tun.

Pflanzenkraft und Speichelsaft

Die traditionelle Herstellung des Kava-Kava-Getrinks entspricht
nicht ganz unseren Hygienevorstellungen. Aber bitte: Ein paar
stramme junge Manner kauen den geschalten, zerschnittenen, meist
von den Wurzeln befreiten Wurzelstock der Pflanze. Dadurch wird
der Speichelfluss angeregt, was eine enzymatische Aufspaltung der
Pflanzenstoffe - und damit eine hohere Wirkung - zur Folge hat. Das
Gekaute wird in eine Schale gegeben und mit einem Buindel aus Bast-
fasern von den Drogenpartikeln befreit. Anschliessend wird Wasser
in die Schale gegossen - fertig ist das begehrte, auf milde Weise be-
rauschende «Pfeffergetranko.

Ursache der Wirkung sind die Kavalactone (Kavain). Schon seit
einiger Zeit kann die moderne Pharmazie diese auch Kava-Pyrone ge-
nannten Inhaltsstoffe synthetisch herstellen. Entsprechend weiss
man aus verschiedenen Studien tiber ihre entspannungsfordernde
und gleichzeitig leistungssteigernde Wirkung recht gut Bescheid.
Anwendungsbereiche von Kava-Kava-Extrakten sind neben leichte-
ren Stimmungsschwankungen und Klimakteriumsbeschwerden vor
allem Angst- und Spannungszustinde und damit verbundene Herz-
und Kreislaufstorungen, Nervenschmerzen, Nervositait und Schlaf-
storungen. Auch bei Rheumatismus, chronischen Blasenentziindun-
gen (Reizblase) sowie krankhaften Verinderungen im Leber-Galle-
und Magen-Darmbereich wird Kava-Kava angewandt - allerdings
empfiehlt sich in den zuletzt genannten Fillen nicht Selbstmedika-
tion, sondern Anwendung nach arztlicher Anweisung. Um eine
optimale Wirkung zu erzielen, wird meist eine kurmaissige Einnah-
me des Wurzelextrakts oder daraus hergestellten Produkts empfoh-
len. Als Homoopathikum wird P methysticum insbesondere bei
Nervositat vor Prifungen angewandt. Kava-Kava-Priparate sind in
vielen Apotheken und Drogerien erhaltlich. * CU

Portrat der Inselpflanze
Kava-Kava (oben).
Unten: Der Kava-Kava-
Wourzelstock, den die
Siuidsee-Insulaner
traditionell kauen,
besitzt einen erdigen,
schwach aromatischen
Geruch und schmeckt
seifenartig.

HINWEIS

In der Schwangerschaft
und Stillzeit wird empfob-
len, auf die Einnabme

von Kava-Kava-Prdpa-
raten zu verzichten.

Gesundheits-Nachrichten 8/97 21

Fotos: Schwabe Pharma AG, Kiisnacht a.R.



	Kava-Kava : Tranquilizer aus der Südsee

